Dienſtag, den 10. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen E 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Fort. 


Breslau, Montag 9. Februar. 

Die „Schleſiſche Zeitung“ erfährt aus Beuthen vom 
8., daß längs des Fluſſes Brinica Hunderte von 
kriegstauglichen Landleuten mit ihren Habſeligkeiten 
auf preußiſches Gebiet geflüchtet find und die Nach⸗ 
richt mitbringen, daß auf den Höfen großer Grund⸗ 
beſitzer Pferde und große Vorräthe von Lebensmitteln 
in Bereitſchaft gehalten und den Inſurgenten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. 

Myslowitz, Sonntag 8. Februar. 
Die Inſurgenten haben alle Punkte zwiſchen Czen⸗ 
ſtochau nud der preußiſchen Grenze im Beſitze. Die 
übergetretenen ruſſiſchen Truppen find nach Gleiwitz 
escortirt worden. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Warſchau und Breslau iſt wieder hergeſtellt. 

Lemberg, Montag 9. Februar. 
Der galiziſche Landtag iſt bis zum 2. Mätz vertagt 
worden, wie man vermuthet, wegen eines vom Für⸗ 
ſten Sapieha beabſichtigten Antrages auf eine Adreſſe 
an den Kaiſer um diplomatiſche Verwendung für 
Polen. — Es geht das Gerücht, Marggraf Wielo⸗ 
polski ſei ermordet worden. 

Wien, Montag 9. Februar. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Szakowa (?) 
vom heutigen Tage wächſt der Aufftand in der Ge⸗ 
gend von Olkusz. Bei polniſch Dombrova (Gouver⸗ 
nement Bialyſtock) ſammeln ſich Inſurgenten unter 
Kurowski. In Czenſtochau kann man ſtündlich den 
Angriff von Langiewicz erwarten. Der Verwaltung 
der Warſchauer Eiſenbahn haben die Juſurgenten zu⸗ 
geſagt, die Bahn nicht zu beſchädigen, wenn die Züge 
jedesmal auf ihr Verlangen anhalten würden. 
Aus Alexandrien vom 3. d. wird gemeldet, 
daß der Vicekönig am Tage vorher daſelbſt eingetroffen 


ſei und dem franzöſiſchen Conſul für die Mißhand⸗ 


lung, die ein an dem Suezkampf angeſtellter franzöſi⸗ 
ſcher Unterthan erlitten, eine glänzende Genugthuung 
gegeben habe. 
Trieſt, Montag 9. Februar. 
Nach den mit der Ueberlandpoſt eingetroffenen Be⸗ 
richten aus Calcutta vom 8. v. Mis. beſteht das 
in den japaneſiſchen Gewäſſern befindliche ruſſiſche 
Geſchwader aus 12 Dampfern, die größtentheils vor 
Nangaſaki liegen. In Miako, der Reſidenz des 
Mikado, ſollen Unruhen ausgebrochen und der Letztere 
verſchwunden ſein. Aus Hongkong war gerüchts⸗ 
weiſe gemeldet, daß zwiſchen den Ruſſen und Chi⸗ 
neſen ein Vertrag abgeſchloſſen worden fei, nach wel⸗ 
chem die Ruſſen ſich verpflichtet hätten, Nanking und 
die andern längs des großen Kanals gelegenen Städte 
den Rebellen zu entreißen, wogegen fie die Tſchuſan⸗ 
Inſelgruppe erhalten ſollten. 
Der ruſſiſche Admiral Popoff hat mit dem 
britiſchen Admiral Cooper in Hongkong eine Konfe⸗ 
renz gehabt. 
Paris, Montag 9. Februar. 

Nach Berichten aus Madrid von heute war über 
eine Auflöſung der Cortes noch nichts entſchieden. 

Liſſabon, Sonntag, 8. Februar. 
Im Hafen von Angela hat ein engliſcher Dampfer 
ein portugieſiſches Dampfſchiff beſchimpft, hat aber 
am Tage darauf die gefordete Genugthuung gewährt. 

London, Sonntag 8. Februar. 
Es wird verſichert, daß England trotz der Ablehnung 
des Herzogs von Koburg deſſen Thronkaudidatur 
aufrecht hält und vorläufig dabin wirkt, daß die 
Briechiſche Nationalverſammlung die Wahl des Prinzen 


Alfred annullire und den Herzog von Koburg als 
König wähle. In dieſem Falle ſtänden weitere Ver⸗ 
handlungen in Ausſicht. 


Die polniſche Inſurrection. 


Die Nachrichten über den Fortgang des polniſchen 
Aufſtands ſind natürlich von beiden Seiten nur mit 
der größten Vorſicht aufzunehmen, weder die Regie⸗ 
rung will die volle Wahrheit eingeſtehen, noch läßt ſich 
von dem polniſchen Nationalcharacter und dem eige⸗ 
nen Intereſſe der Aufſtändiſchen erwarten, daß ſie 
ſtreng bei dieſer bleiben werden, namentlich tragen 
die über Lemberg eingehenden Depeſchen das Ge⸗ 
präge ſtarker Uebertreibung deutlich an ſich. Aber 
ſo viel läßt ſich doch aus Allem entnehmen, daß die 
Bewegung eine ſehr weite Ausdehnung gewonnen, 
daß es eine ziemliche Zeit und bedeutende Anſtren⸗ 
gungen ſeitens der Ruſſen bedürfen wird, um derſelben 
vollſtändig Herr zu werden. Läßt ſich aber darum ein wirk⸗ 
licher Erfolg aus demſelben für die polniſche Sache 
erwarten? wir glauben eher auf das Gegentheil 
ſchließen zu können; nur durch den baldigen Eintritt 
von Ereigniſſen in den Nachbarländern, die an ſich 
freilich nicht unwahrſcheinlich ſind, könnte der Aufſtand 
eine wahrhaft gefahrdrohende Geſtalt annehmen. Wir 
hatten früher ſchon auf die dumpfe Gährung hinge⸗ 
wieſen, die in dem ganzen ſlaviſchen Völkerleben das 
Herannahen bedeutender Bewegungen verkündet. Daß 
aber aus denſelben doch noch nicht die Geſtaltung 
eines einheitlichen auf feſte Ziele gerichteten Planes 
hervorgegangen, kann man eben aus dem Ausbruch 
ſolcher vereinzelten, offenbar übereilten Erhebungen 
abnehmen, die deshalb von den beſtehenden Gewalten 
mit verhältnißmäßig leichter Mühe nie umgeworfen 
werden, während ſie, in Zuſammenhang geleitet, die⸗ 
ſelben mit den ernſteſten Gefabren bedrohen könnten. 
Zum Glück iſt denn doch auch das Intereſſe dieſer 
verſchiedenen Stämme ein zu mannigfaches und na⸗ 
mentlich durch das Eingreifen der religiöſen Beziehun⸗ 
gen theilweiſe ſogar ein entgegengeſetztes, als daß ſich 
ſo leicht auf ein williges Einvernehmen zwiſchen den⸗ 
ſelben rechnen ließe. So trägt namentlich die dies⸗ 
malige polniſche Bewegung hinreichend ausgeprägten 
katholiſchen Charakter, um ſchon dadurch die Sym⸗ 
pathieen der Südſlaven abzuſtoßen. Sie kann aber 
in der Geſtalt, die ſie ſogleich herausgekehrt, nicht 
einmal auf die ungetheilte Beiſtimmung der eignen 
Stammesgenoſſen rechnen, wird vielmehr bei ihrem 
entſchieden kommuniſtiſchen Auftreten von vornherein 
auf die Uuterſtützung der beſitzenden Klaſſen 
verzichten müſſen, nur jugendliche Ueberſpanntheit 
oder Furcht werden einzelne aus dieſen in ihre Reihen 
treiben. Wie will ſie nun mit dieſen geringen Mit⸗ 
teln eine gewaltige Armee, die ſich auf eine der 
ſtärkſten befeſtigten Pofitionen ſtützt, aus dem Lande 
treiben? Im erſten Augenblick der Ueberraſchung 
können wohl einzelne Vortheile über geringe Abthei⸗ 
lungen erfochten werden, aber womit will man der 
concentrirten Macht des Gegners entgegentreten? 
die flüchtig organiſirten Aufgebote werden in jedem 
größeren Zuſammenſtoß zerſchellen; um eine regel⸗ 
mäßige Armee zu bilden, fehlt es an jedem Kern ge⸗ 
übter Truppen; ohne eine ſolche kann aber ein bloßer 
Guerilla-Krieg nie zu einem bedeutenden Reſultate 
führen; der Gegner kann dadurch eine ganze Zeit 
beſchäftigt und ermüdet werden, aber am Ende artet 
er doch bald zu einem bloßen Räuberweſen aus, das, 
wo nicht das Terrain unüberwindliche Schwierigkeiten 


eutgegenſetzt, zuletzt doch ausgerottet wird. Ueber 
das Land wird freilich dadurch ein unendlicher Jam⸗ 
mer verbreitet; nur durch eine möglichſt raſche Unter⸗ 
drückung kann derſelbe auf ein geringeres Maaß be⸗ 
ſchränkt werden; aber auch im günſtigſten Fall wird 
es die traurigen Nachwirkungen lange zu tragen haben 
und ſich mit dem freilich immer nicht geringen Erfolg 
tröſten müſſen, wenigſtens auf eine Zeit lang von 
dem Treiben gewiſſenloſer Agitoren befreit zu ſein. 


(Druckfebler- Berichtigung.) In dem letzten 
Leit⸗Artikel muß es ſtatt: „eine Anleihe von 200 Mill. 
Dollar heißen: 900 Mill. Dollar. 


Landtag. 
Herrenhaus. 
6. Sitzung. Montag, 9. Februar. 

Das Haus war ſehr ſpärlich beſetzt, ſchwerlich beſchluß⸗ 
fähig, Am Miniſtertiſche find der Miniſterpräſident und 
der Kriegsminiſter anweſend. Nach einigen geſchäftlichen 
Mittheilungen eröffnet der Präfident, daß er und die 
beiden andern Präſidenten geſtern Nachmittags 1 Uhr 
bei Sr. Majeſtät dem Könige Audienz gehabt und die 
Adreſſe überreicht haben, worauf folgende Antwort von 
Sr. Majeſtät ertheilt worden ſei: „Es muß Meinem 
Herzen wohlthun, in der loyalen Adreſſe des Herren 
hauſes, welche Sie mir verleſen haben, die volle Ueber- 
einftimmung mit meinen Geſinnungen zu finden. Ich 
erkenne mit Ihnen in der Rechts ſicher heit und dem gleichen 
Rechtsſchutz für Alle die Grundlage des Stagis und aller 
öffentlichen Verhältniſſe und werde die Wahrung des 
Rechts, unbeſchadet ſeiner nach den Bedürfniſſen des 
Landes fortſchreitenden Entwicklung, ſtets als Meine exſte 
und heiligſte Pflicht betrachten. Wenn an dieſer Grund ⸗ 
lage in dem Widerſtreit der Anſichten, welcher zwiſchen 
den Factoren der Geſetzgebung hervorgetreten iſt, allſeitig 
feſtgehalten wird, fo darf Ich erwarten, daß die Kriſis, 
auf welche der Schluß Ihrer Adreſſe hinweiſt, ihre Löſung 
um Wohle des Vaterlandes finden und gleichzeitig das 
Berftändniß der Wege fördern wird, auf welchen Unſer 
Verfaſſungsleben in regelmäßiger und gedeihlicher Ent 
widelung fortichreiten kann. Es wird dies Ziel von 
Meiner Regierung erſtrebt werden, indem ſie mit Heſtig⸗ 
keit auf dem von ihr vertretenen Standpunkte bebarrt, 
aber jeder verſöhnlichen Annäherung, welche die Macht⸗ 
ſtellung Preußens im Auge behält, zugänglich bleibt. 
Ich danke dem Herrenhauſe für die Unterhügung, welche 
daſſelbe Meiner Regierung zugeſichert bat und für die 
Hingebung und das Vertrauen, von weichen das Haus 
in der Adreſſe Mir hat Zeugniß geben wollen.“ — Der 
Miniſterpräſident überreicht einen Entwurf, betreffend 
die Jurisdiction der Conſular⸗Agenten im Auslande. 
Neu ei in dem Geſetze die Einrichtung einer zweiten 
und dritten Inſtanz. 


Haus der Abgeordneten. 

10. Sitzung. Montag, den 9. Februar. 

In der beutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
theilt der Präſident mit, daß die Commiſſien zur Vor⸗ 
berathung des Invaliden ⸗Penſtensgeſeßes gewählt ſei. 
Dieſelbe beſteht aus den Herren v. Beuabem, Seuff, 
Harkort, Förſter, Sartorius, v. Seydlißz, Stavenbugen, 
v. Vaerſt, Beipfe, Tweſten, Graf Strachwitz, Häbler, 
Calow, Pannier. Zu Vorſitzenden find die Herren 
Stavenhagen und Harkort, zu Schriftführern die Herren 
Senff und Pannier ernannt. Man tritt in die Tages- 
ordnung ein. Bericht der XI. Commiſſion über das 
Geſetz wegen Reiſekoſten, Diäten und Stellvertretungs. 
koſten der Abgeordneten. Es find dazu Amendements 
von den Herren Parriſius (MWoftbavelland) und Reichen⸗ 
ſperger (Geldern) eingegangen. Parriſius will die bis⸗ 
herigen Verhältniſſe verbeſſern, er verlangt umfaſſendere 
Portofreibeit, für den Präfidenten des Hauſes vom Tage 
ſeiner definitiven Thätigkeit ein Repräſentationsgehalt 
von 500 Thlr. monatlich, wotel jeder angefangene Monat 
für voll angeſehen werden sell (Heiterkoii) u. ſ. f. Sah lia blich 
beantragt Panıijjus Zurück ven ung der Anträge an die 
Commiſſion zu nochmaliger Berathung. Reichenſperger 
will die Beamten zu einem theilweiſen Beitrag zu den 
Koſten heranziehen, und zwar ſollen ſämmul iche Stell 


. 


versverungtictten zuſammengezählt und der Procentſatz er ⸗ 
mittelt werden, der jedem Einzelnen zu zahlen auferlegt 
ſein ſollte. — Der Präſident eröffnet die allgemeine 
Debatte und will nach derſelben feſtſtellen, ob die Sache 
noch einmal an die Commiſſion zurückgehen ſolle. Es 
melden ſich zur allgemeinen Debatte zwei Redner gegen 
die Commiſſion (welche bekanntlich Ablehnung des Geſetzes 
vorſchlägt) und drei für die Commiſſion. Der Bericht⸗ 
erſtatter Aßmann theilt mit, daß ihm mehrere Petitionen 
aufAblehnung des Geſetzes zugegangen ſeien. Abg. v. Rönne 
(Solingen) für die Commiſſton: Es handle ſich hier nicht 
um die Intereſſen der Beamten, ſondern um die des 
Volkes, welchem man die Wahl feiner Vertreter beſchränke; 
inſofern involvire der Entwurf eine Verfaſſungsverletzung. 
An der Hand dieſes Geſetzes werde es der Regierung nie 
an Vorwänden fehlen, den Eintritt von Beamten in das 
Haus zu verhindern. Redner glaubt nicht an einen finan⸗ 
ziellen Vortheil von irgend welcher Erheblichkeit durch 
das Geſetz, und dieſe Seite laſſe es kaum der Mühe 
werth erſcheinen, über das Geſetz überhaupt zu debattiren. 
Es handle ſich nur um eine ſchlecht verhüllte tendenziöſe 
Abſicht, welcher man entgegentreten müſſe. Die Sache 
ſei noch nicht ſpruchreif und Redner ſchließe ſich dem 
Amendement Parriſius inſofern an, als er die nochmalige 
Berathung über factiſche Feſtſtellung und Zuſammen⸗ 
ſtellung ſtatiſtiſchen Materiales über die Verhältniſſe 
andererLänder wünſche. Abg. Reichen ſper ger (Geldern) 
erkennt den inoportunen Zeitpunkt für die Einbringung 
der Vorlage und ihren tendenziöſen Zweck an, allein mit 
dem Grundprinzip erkläre ſich Redner einverſtanden. 
Es ſei nicht neu und auch nicht unbillig, den Beamten 
einen Theil ihrer Stellvertretungskoſten aufzuerlegen. 
Sein Amendement habe daher den Hauptzweck einer noch⸗ 
maligen Commiſſionsberathung, da die ganze Sache 
nicht dazu angethan ſei, mit einem bloßen Nein abgethan 
u werden. Abg. Parriſius (Weſthavelland) ſpricht 
ür ſein Amendement. Die Erhöhung der Diäten von 
3 auf 4 Thlr. ſei nothwendig, die Koſten der Abgeord⸗ 
neten ſeien mit 3 Thlrn. nicht zu decken. Die Erhöhung 
der Repräſentationskoſten für den Präſidenten ergebe 
ſich als entſprechend den Repräſentationsräumen, welche 
dem Präſidenten zur Verfügung ſtänden. Es ſei ein 
neutraler Boden, auf welchem die Abgeordneten ſich ver» 
ammeln und bei perſönlichem Verkehr nach heißen 

ebatten „liebgewinnen“ können (Heiterkeit), wünſchens⸗ 
werth. Ebenſo ſei es endlich an der Zeit, die Porto— 
freiheit nicht mehr von miniſterialer Verordnung ſondern 
von einem Geſetze abhängig zu machen. Alle dieſe Dinge 
müſſe man von dem einen Geſichtspunkte aus anſehen, 
daß es ſich ja nur um Wahrung der Würde des Hauſes 
der Abgeordneten handle, nicht um ſeine jetzigen oder 
künftigen Mitglieder, ſondern um ſeine Angehörigen über⸗ 
haupt; man möge daher die Gelegenheit wahrnehmen, 
dieſe Dinge zu ordnen. Freilich ſei es ſchwer dies mit 
dem jetzigen Miniſterium zu thun, welches gänzlich außer⸗ 
halb des Hauſes ſtehe und ja auch nicht einmal heute 
in demſelben anweſend ſei. Wolle man daher die Ver⸗ 
handlungen meiden, ſo ſei es gerathen lieber gleich den 
§. 1 und damit das ganze Geſetz zu verwerfen. 

Der Präſident: Während der letzten Rede iſt mir ein 
Schreiben des Hrn. Juſtiz⸗ und des Hrn. Finanzminiſters 
zugegangen. Erſterer theilt mir mit, daß der Geh. Ober⸗ 
Juſtizrath Meyer ihm bei der Berathung aſſiſtiren und, wo 
es erforderlich ſein ſollte, auch vertreten würde. Der 
Herr Finanzminiſter meldet, daß ihn der Herr Geheime 
Finanzrath Wollny vertreten würde, ohne von ſeinem 
Erſcheinen zu ſprechen. Ich habe das Wort zu geben 
dem Abg. v. Vincke (Stargardt) zur Geſchäftsordnung. 
Abg. v. Binde: Der Redner, welcher jo eben die Tri⸗ 
büne verlaſſen, hat von der Wahrung der Würde und 
des Anſehens dieſes Hauſes geſprochen. So lange ich 
die Ehre habe, dem hohen . e e iſt es 
noch nicht vorgekommen, daß bei der Berathung von 
Geſetzentwürfen, welche das Miniſterium eingebracht, kein 
Miniſter im Hauſe anweſend war. (Zuſtimmung.) Es 
ſchreibt nun zwar der Juſtizminiſter; der Hr. Regierungs. 
Commiſſar werde ihm aſſiſtiren, ja dazu müßte er ſelbſt 
anweſend ſein, denn aſſiſtiren kann man nur einem 
Menſchen, nicht einem Schatten. (Gelächter.) Es 
handelt ſich aber hier in der That um die Würde des 
Hauſes. Art. 60 der Verfaſſung ſagt im zweiten Alineg: 
„Jede Kammer kann die Gegenwart der Miniſter ver⸗ 
langen.“ Dieſe Beſtimmung hat für uns hier um fo 
mehr Werth, als es ſich um die eigenen Angelegenheiten 
dieſes Hauſes handelt. Ich ſtelle daher folgenden Antrag: 
„das Haus wolle beſchließen, da in der heutigen Sitzung 
kein Miniſter anweſend, wird die Verhandlung, beſon⸗ 
ders auf Grund des Art. 60 der Verfaſſung vertagt.“ 
(Lephafter Beifall von allen Seiten.) — Der Präſident: 
Wird der Antrag unterſtützt? Faſt das ganze Haus erhebt 
ſich. Ein Regierungs⸗Commiſſar erhebt ſich. Der Prä- 
ſident: Der Herr Aſſiſtent des Herrn Juſtizminiſters. 
(Schallendes Gelächter. Der Regierungs⸗Commiſſar ſetzt 
ſich.) Ich bitte Diejenigen, welche dem Antrage des 
Abg. v. Vincke (Stargardt) beiſtimmen, ſich zu erheben. 
Der Antrag iſt einſtimmig angenommen. Demzufolge 
werde ich die Sitzung auf morgen (Dienſtag) 10 Uhr 
Ne und das königl. Staatsminiſterium von dem 
Beſchluſſe in Kenntniß edel — Ein Antrag des Grafen 
v. Schwerin, die Sitzung nur auf eine Stunde zu ver- 
tagen und inzwiſchen die Miniſter einzuladen, wird ab⸗ 
gelehnt und die Sitzung geſchloſſen. Gleich darauf und 
während die Abgeordneten im Begriff ſind, den Saal 
zu verlaſſen, erſcheint der Juſtizminiſter, ſein Eintritt 
erregt erneute Heiterkeit. 

— —— — — — —ę—³3ũ ęy— 


Rund ſch a u. 
Berlin, 8. Februar. 

— Die „Allg. Ztg.“ erfährt aus Berlin, daß der 
König die Antwort an die rheiniſchen Notabeln auf 
deren Immediatadreſſe ſelbſt, ohne Zuziehung eines 
Miniſters, abgefaßt habe. 


e 


— Der Minifter von Müh ler hat von der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Deputation für das Medieinalweſen ein Gut⸗ 
achten erfordert, ob die Uebungen am Barren vom me⸗ 
dieiniſchen Standpunkt aus zu rechtfertigen oder zu ver⸗ 
werfen find. Unterm 31. Dec. hat dieſe höchſte er ıjul- 
tative ärztliche Behörde nachſtehende Theſen aufge!tellt: 
1) Die in der vorgeſchriebenen Lehrfolge der Gymnaſtik 
an einem ſeinem Zweck und der Individualität des Ue⸗ 


benden entſprechend conſtruirten Barren regelrecht vor⸗ 


genommenen Uebungen bedingen ihrem Weſen nach keine 
Gefahren für die Geſundheit der Uebenden. 2) Dieſel⸗ 
ben ſind als Vorübungen für einige in verſchiedenen 
außergewöhnlichen Lagen des Lebens zu verwerthende 
Fertigkeiten und Leiſtungen des Körpers von großer 
praktiſcher Wichtigkeit und hierin durch Uebungen an 
anderen Geräthen nicht wohl zu erſetzen. 3) Dieſelben 
find auch an und für ſich geeignet, einen günſtigen Gin» 
fluß auf die Geſundheit der Uebenden durch Erkräfti⸗ 
gung des Muskel⸗ und des Nervenſyſtems, durch Er⸗ 
weiterung der Bruſt und Belebung der Reſpiration 
und des Blutkreislaufs zu erwirken. Schließlich giebt 
die Deputation ihr Gutachten dahin ab, „daß die Ue⸗ 
bungen am Barren vom mediciniſchen Standpunkt aus 
zu rechtfertigen, nicht aber zu verwerfen ſind“. Auf 
Grund dieſes Gutachtens hat der Unterrichtsminiſter nun 
verfügt, daß auch in der Königlichen Centralturnanſtalt, 
und zwar noch im Laufe dieſes Curſus, die Civileleven 
im Gebrauch des Barrens und des Recks geübt und 
unterwieſen werden. : 

— In Frankfurt a. M. ift am 2. Februar 
von Berlin die Ordre eingegangen, die zur Ver⸗ 
ſtärkung der preußiſchen Beſatzungstruppen in Frank⸗ 
furt (auch in Mainz und Raſtatt) eingezogenen 
Reſerven wieder zu entlaſſen. Die Einberufung 
war alſo doch wohl demonſtrativ wegen des Dele- 
girtenprojekts? 

— Eine Bekanntmachung des Kriegsminiſters an die 
Armee beſtätigt unſere Vermuthung, daß die Ernennung 
des Generals v. Werder zum Oberbefehlshaber der vier 
öſtlichen Armeccorps ihren Grund in den „gegenwärtigen 
Verhältniſſen im Königreich Polen“ hat. 

Paris, 2. Febr. Die fünf Männer der franzöſiſchen 
Fortſchrittspartei find ſehr wacker ins Feuer gegangen 
und haben in ihren Amendements mehrere Dinge mit 
dem rechten Namen genannt. Das erſte namentlich 
lautet ziemlich ſtark, wenn man bedenkt, daß es auf die 
neuliche Rede des Kaiſers anſpielt, wenn es erklärt, die 
Würde der Nation könne nicht geſtatten, daß der Ge— 
genſatz zwiſchen den Reden und den Thatſachen in Be⸗ 
zug auf Preßfreiheit und öffentliches Leben fortdauere. 
Nicht minder kühn iſt das Mexico betreffende Amende⸗ 
ment, welches ſogar die bekannte kluge Behauptung des 
General Forey aufgreift, daß Frankreich nach Mexico 
egangen ſei, um zu ſehen, welche Regierungsform den 
RL am meiſten genehm ſei. Indeß darf man 
doch auf keine beſonders belebte Debatte rechnen, dafür 
bürgt einestheils die bekannte Erprobtheit der Gefinnun- 
gen des geſetzgebenden Körpers und anderntheils die 
Geſchicklichkeit der Regierung. Man ſagt, Herr Billaut 
werde für eine heilſame Abkürzung der Debatten dadurch 
ſorgen, daß er nach zwei oder drei Reden über jeden Para- 
graphen den Schluß auf die Abſtimmung folgen laſſen 
werde, der dann wohl meiſtens ohne Schwierigkeit durch- 
gehen würde. Auch wird man allem Anſchein nach keine 
anderen Amendements einbringen und den Fünfen dürfte 
ſomit die Ehre der Oppoſition allein zufallen. Herr 
Picard freilich glaubt Urſache zur Eiferſucht zu haben, 
denn er bemerkte neulich aus Anlaß der kaiſerlichen Rede: 
> Kaiſer nimmt uns Alles vorweg, ſogar die Oppo⸗ 
ſition.“ — 1 

London, 5. Febr. Die Vermählung Seiner 
Königl. Hoheit des Prinzen von Wales iſt auf 
Dienſtag, den 10. März feſtgeſetzt. Die Ceremonie 
wird in der St. Georgs-Kapelle im Schloß Windſor 
vor ſich gehen, und die Königin privatim dabei an⸗ 
weſend ſein. 

London, 6. Febr. Einer der geachtetſten und be⸗ 
liebteſten Staatsmänner, das Haupt und der Neſtor der 
Whig Partei, der Marquis von Lands downe, der dritte 
ſeines Namens, iſt am Sonnabend, 82 Jahre alt, ge⸗ 
ftorben. Die Kräfte des greifen Staatsmannes hatten 
bereits ſeit geraumer Zeit abgenommen, aber ſein Tod 
wurde durch einen Fall, wodurch er eine ſtarke Beſchä⸗ 
digung am Kopfe erlitt, beſchleunigt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Februar. 


— unter dem Vorſitz des Herrn Stellmachermeiſters 
Friedrich fand geſtern Abend im großen Saale des 
Gewerbehauſes eine Verſammlung der hieſigen Ortöver- 
brüderung des deutſchen Handwerkerbundes ſtatt. Die 
Anzahl der Verſammelten mochte etwa 300 betragen. 
Der Herr Vorſitzende eröffnete die Verſammlung mit 
der Anzeige, daß der Vorſtand der hieſigen Ortsverbrü⸗ 
derung ihr Statut an die Handwerksgenoſſen in etwa 
54 Städten unſerer Provinz mit der Aufforderung um 
Beitritt zum deutſchen Handwerkerbunde geſandt. Nach 
der Mittheilung des Herrn Vorſitzenden ſind auf dieſe 
Zuſendungen auch ſchon aus mehreren Städten ſchrift⸗ 
liche Antworten eingegangen, die erſte aus Berent, 
wo 2 Schuhmachermeiſter, 2 Schneidermeiſter, 
1 Sattlermeiſter, 1 Zimmermeiſter, 1 Malermeiiter und 
1 Maurermeiſter zum Beitritt bereit erklärt. Mit gro⸗ 
ßer Freude iſt die Aufforderung der hieſigen Ortsver⸗ 
brüderung von der Töpfer - Innung in Tolkemit be 
grüßt worden. 30 Mitglieder derſelben ſind augenblick⸗ 
lich beigetreten und haben beſchloſſen aus ihrer In⸗ 
nungskaſſe einen jährlichen Beitrag von 5 Thlrn. zu 
zahlen, auch das Verſprechen gegeben, die noch zwei feh⸗ 
lenden Mitglieder dieſer Innung zum Beitritt zu bewe⸗ 
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gen. Ferner haben ſich dieſelben ſofort als Ortöverbrü- 
derung conſtituirt und das Statut der hieſigen Orts- 
verbrüderung en bloc angenommen. Ebenfalls ift in 
einer aus Elbing eingegangenen Antwort die Mitthei- 
lung gemacht, daß dort die Sache des deutſchen Hand⸗ 
werkerbundes mit Energie in Angriff genommen wor⸗ 
den ſei. Der Hauptzweck der Verſammlung war die 
Berathung einer Adreſſe an das Staatsminiſterium, be⸗ 
treffend Gewerberäthe und Gewerbegerichte. Der Herr 
Vorſitzende las den Entwurf derſelben vor, und ſämmt⸗ 
liche anweſende Mitglieder erklärten ſich einſtimmig zur 
Unterſchrift bereit. Darauf wurde der Vorſchlag ger 
macht, auch ſolchen Handwerksgenoſſen, welche noch nicht 
zur Ortsverbrüderung gehören, die Adreſſe vorzulegen 
und ſie zur Unterſchrift aufzufordern. Nachdem dieſer 
Vorſchlag acceptirt worden war, übernahmen mehrere 
Mitglieder die Verpflichtung unter ihren Handwerks- 
genoſſen Unterſchriften zu ſammeln. Hr. Zimmermeiſter 
Goldbeck hob die Wichtigkeit dieſer Verpflichtung hervor 
und ſagte, daß die Adreſſe auch gewiß unter den demo» 
kratiſchen Handwerksgenoſſen Anklang und Beiſtimmung 
finden würde. Denn auch dieſe erſtrebten die Selbſt⸗ 
verwaltung ihrer Angelegenheiten und wollten nicht den 
Geld⸗Capitaliſten als Selaven zur Beute verfallen. 
(Wir werden in einer der nächſten Nummern unſeres 
Blattes den Wortlaut der Adreſſe mittheilen. D. R.) 
Nunmehr hielt Hr. Schloſſermſtr. Teichgräber noch 
eine Anſprache an die Verſammlung, in welcher er über 
die Namen: „deutſcher Handwerkerbund“ und „Orts- 
verbrüderung“ ſprach. Dieſe Namen, fagte er, ſeien fo 
ächt deutſch wie das Werk, welches ſie bezeichneten. 
Man hätte auch wohl andere Namen, wie „Ortsver⸗ 
einigung“, „Zweigverein“, — „deutſcher Handwerker- 
verein“, „deutſcher Meiſterverein“ zur Firma wählen 
können, doch keiner derſelben würde in dem Maße 
characteriſtiſch geweſen fein, wie die gewählten „Hand- 
werkerbund“ und „Ortsverbrüderung.“ Fremdländiſche 
Namen ſeien aus dem Grunde nicht gewählt, weil dem 
ſchlichten ehrlichen deutſchen Handwerker das Aneignen 
fremden Eigenthums (und die Sprache ſei doch auch ein 
Eigenthum des betreffenden Volks) immer noch nicht in 
die Glieder wolle, obwohl er dabei oftmals kürzer weg⸗ 
kommen könnte. Aus jedem Fremdwörterbuch könne 
man erſehen, daß in vielen Fällen das Original weniger 
Sylben habe, als die deutſche Ueberſetzung. Es würden 
ſich alſo auch wohl, hätte man bei einer fremden Sprache 
borgen wollen, kürzere Namen haben finden laſſen. Ge⸗ 
gen dergleichen Vortheile der Kürze aber ſträube ſich 
mit Recht das Gemüth des deutſchen Handwerkers. 
Ferner ſagte der Redner: Die Männer, welche aus 
allen Gauen Deutſchlands ſich in Weimar verſammelt 
hatten, um den Anmaßungen anderer Stände, die einem 
in ſeiner Ausdehnung und Intelligenz ſo mächtigen 
Stande, wie es derjenige des Handwerkers in Deutſch⸗ 
land iſt, 1 zu dietiren, nach denen Capitaliſten 
jedes Handwerk beliebig zu ihrem Werkzeuge auswählen 
könnten, um ihre feuer- und diebsſicheren Geldſchränke 
zu füllen (weicher Zuſtand dann National» Eigenthum 
genannt wird), während Millionen redlicher Handwerker 
ihre Lehrlings- und Geſellenjahre deßhalb durchgemacht 
hätten, um in ſchnöde Abhängigkeit zu verfallen, die 
Männer, welche einſahen, daß gegen ein derartiges Vor⸗ 
gehen Oppoſition zu machen ſei, um ihre und ihrer 
Berufsgenoſſen Rechte zu wahren: Dieſe Männer ſtif⸗ 
teten einen „deutſchen Handwerkerbund.“ Ein Bund 
will mehr fagen, als eine Vereinigung. Gott ſtiftete 
einen Bund mit Noah nach der Suͤndfluth, Gott ftif- 
tete mit den Menſchen den alten und den neuen 
Bund. Ein Bund iſt eine Vereinigung, welche 
durch ein Gelöbniß geheiligt iſt. Zur Beſie⸗ 
gelung und Weihe des deutſchen Handwerkerbundes 
in Weimar fehle dieſes Gelöbniß nicht. Dabei aber 
wurden die Mitglieder des Bundes von Beeinträchtigung 
des freien Willens verſchont, dabei fand keine Zuſammen⸗ 
kunft in Nacht und Nebel ſtatt, dabei wurde keine fürch⸗ 
terliche Eidesformel angewandt. 286 deutſche Männer 
gaben ſich die Hand auf Manneswort und Ehre. „Es 
lebe der deutſche Handwerkerbund!“ — Hier 
auf kam der Redner auf den Namen Ortsverbrüde⸗ 
rung zu ſprechen. Derſelbe, ſagte er, bezeichne die 
Bundesmitglieder, welche durch ihr gemeinſchaftliches 
Juſammenwohnen an einem Orte näher auf einander 
angewieſen ſeien. Dieſelben ſollten in allen Trübſalen 
mit Rath und That einander beiftehen; nicht ſolle Einer 
den Andern, wenn dieſer etwa mit Glüdögütern weni⸗ 
ger gefegnet ſei, gering achten. Alle Mitglieder der Ver⸗ 
brüderung ſollten ſich in Liebe umfaſſen. Die Ortöver- 
brüderung ſei ein Bund im Bunde, und Zucht, Ord⸗ 
nung, Sitte und gegenfeitige Liebe ſeien ihre Grund» 
pfeiler. — Schließlich ergriff noch ein Herr das Wort, 
um die Aufmerkſamkeit der Verſammelten für einen 
höchſt wichtigen Gegenſtand in Anſpruch zu nehmen. 
Wenn ſich die Mitglieder der Verſammlung, ſagte er 
durch Rath und That beistehen ſollten; fo ſei dabei au 

nothwendig, die materielle Seite ins Auge zu faſſen, 
deßhalb erinnere er an die hier beſtehende Innungskaſſe. 
Dieſelbe beſtehe gegenwärtig aus 250 Mitgliedern; von 
denen ſeien nicht alle der Hülfe derſelben bedürftig. 
Viele gehörten ihr aus keinem andern Grunde an, als 
um die gute Sache zu ed Dieſelbe habe denn 
auch ganz außerordentliche Erfolge aufzuweiſen. Im 
erſten Jahre ihres Beſtehens habe ſie einen Umſatz von 
3000 Thlrn. gemacht, im zweiten von 20,000 Thlrn.; 
im dritten von 26,000 Thlrn. und im vierten von 
39,000 Then. Wie viel des Guten eine ſolche Vor⸗ 
ſchußtaſſe zu ftiften im Stande ſei, liege auf der Hand. Man 
müſſe ſich nicht fürchten, das Gute, welchez die gegneriſche poll 
tiſche Partei habe, anzunehmen, ſobald es ſich wirklich als 
ſolches erweiſe. Die Idee der Vorſchußkaſſen ſei unbe⸗ 
dingt eine ſolche, die practiſch gemacht werden müſſe. 
Vorſchußkaſſen aber könnten nur auf dem Boden der 
Innung gedeihen, und das ſei vor allen Dingen feſtzu⸗ 
halten. Für dieſe Behauptung liefere die Geſchichte der 
hieſigen Innungskaſſe den beſten Beweis. Dieſelbe habe 
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eit ihrem Beſtehen noch keinen namhaften Verluſt er- 
len. Das ſei dem Geiſt der Eyre und des Rechts - 
Find zu danken, der im Handwerkerſtande herrſche. 
or dieſem Geiſte müſſe ſich jeder Chrenmann beugen 
und ihn als ein ſchönes Zeichen der Zeit anerkennen. 
— Nachdem der Herr Redner noch mehrere ſebr inter- 
eſſante Mittheilungen über die in Rede ſtehende Innunge- 
kaſſe gemacht, ſchloß er mit der Aufforderung an die 
Verſammelten zur energiſchen Betheiligung an derſelben. 
— [Danziger Handwerker⸗Verein.] In der 
eſtrigen 6. Sißpung, welche das bekannte Lied: „Hinaus 
h die Ferne“ eröffnete, hielt Herr Dr. Lié vin, indem 
er ſeinen früher angeſagten Vortrag für eine andere 
Zeit, die weniger ernſte Rückerinnerungen biete, verſparte, 
einen hiſtoriſchen Vortrag über die Lage Preußens 
ſeit Friedrich Wilhelm l. bis zur Stiftung der 
Landwehr. Treu dem Statut, welches die Politik von 
den Vorträgen des Vereins ausſchließt, entrollte Herr 
Dr. Lié vin ein jo farbenreiches Bild unſeres Staates, 
ſowie der Hauptleiter deſſelben, namentlich in der 
Napoleoniſchen Zeit, daß die zahlreichen Zuhörer, unter 
denen fait alle dei der Gründung des Vereins betheiligten 
Mitglieder waren, weit über eine Stunde hinaus dem 
Vortrage mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten und 
in jedem Einzelnen, wie im Ganzen durchaus die 
Objectivität der Wahrheit fühlten. War die 
Zeit des Myſticismus keine erfreuliche geweſen, war der 
Begriff, Volk“ anfangs dieſes Jahrhundertz nur Bezeichnung 
für einen kleinen Theil übermüth iger Herren und eines 
ungleich größeren von Unfreien geweſen, hatten die 
Heere der zum Theil wenig disciplinirten Söldner unſer 
Vaterland an den Rand des Abgrundes geführt, jo trat 
nun umſomebr das Bild des Mannes hervor, der einzig 
berufen ſchien, wenn irgend Einer, dem klugen aber 
herzloſen Eroberer in Europa die Spitze zu bieten — das 
Bild Stein's. Um ihn gruppirten ſich die andern 
Staatsmänner und Generale, welche die Zeit verſtehend, 
Alles aufboten, um durch eine nationale Schöpfung 
wieder in die ruhmvolle, ehrenhafte Bahn des Sieges 
einzulenken, welche die traurigen Folgen von Jena und 
Tilſit vergeſſen machen ſollten. In dieſem Sinne 
entſtand vor 50 Jahren die Landwehr. — Der 
geehrte Herr Vortragende ſchloß unter dem rauſchendſten 
Beifall aller Zuhörer. Während der ſo gehobenen Stim⸗ 
mung wurden einzelne Fragen beantwortet. Der Vor⸗ 
ſißende berührte nech einmal die Geſchichte des Mannes 
„Mit der eiſernen Maske“ — wie kein bedeutender 
Mann in Europa eigentlich damals (c. 1664) vermißt 
ſei und was das für Zuſtände geweſen ſein müßten, daß 
nach Voltaire „Zeitalter Ludwig XIV.“ ein „Namen- 
loſer“ 40 Jahre konnte gefangen gehalten werden. Herr 
Dr. jur, Neumann fügte über die frübere Frage noch 
der Verweigerung des Eides etwas hinzu; eine andere 
juriſtiſche Frage erledigte Herr Rechts ⸗ Anwalt Lipke, 
und Herr Reallehrer Schulze ſprach ausführlich über 
Oele und erklärte das „Solaröl“ für unſere Lampen 
unbrauchbar, weil es zu viel Dampf entwickele. Die 
neuen vorgeleſenen Fragen verſprachen wieder viel Inter⸗ 
eſſantes, doch wollte der Vorſitzende eine Frage aus 
der Arithmetik dem (vorläufig nicht vorhandenen) Ge- 
biete der Schule überweiſen. Das Lied: „Ich hab' 
mich ergeben“, über deſſen Melodie Herr Dr. Brandt 
eine kurze Schlußnotiz gab, ſprach die würdige und 
patriotiſche Geſinnung des Vereins aus. x. 

— [Theatraliſches.] Die bei unſern Theater⸗ 
freunden ſo beliebte Sängerin Frl. Hülgerth iſt, wie 
wir vernehmen, am vorigen Sonntag während der Vor⸗ 
ſtellung der Oper „Fauſt“ erkrankt, in Folge deſſen die 
auf heute angekündigte Aufführung des „Tannhäuſer 
unterbleiben muß; doch iſt die Künſtlerin, die in der 
letzten Zeit ſich ſehr angeſtrengt bat, heute bereits fo 
weit geneſen, daß ſie auf Donnerſtag in der Partie der 
„Eliſabeth“ aufzutreten zugeſagt hat. Fräul. Ottilie 
Sende wird am nächſten Sonntag ihr Gaſtſpiel an 
der biefigen Bühne beginnen, jo daß gleich nach dem 
Gaftfpiele des Hrn. Niemann wieder ein anderer Gaſt 
von großem Namen hier auftreten wird. 

— Das von Herrn Max Neumann hierſelbſt 
herausgegebene Werk: „das Tragiſche“, findet in 
der Tagespreſſe eine glänzende Anerkennung. Wie⸗ 
derum hat ſich einer der würdigſten Schriftſteller 
der Gegenwart, der bekannte dramatiſche Dichter 
Dr. Carl Töpfer in Hamburg, der bereits 
fein 50jähriges Schriftſtellerfubiläum gefeiert, über 
daſſelbe hören laſſen. Wir finden das Urtheil dieſes 
geiſtesvollen Mannes in der zu Hamburg erſcheinen⸗ 
den, weit verbreiteten Zeitung: „Der Freiſchütz“ 
und theilen es unſern Leſern wortgetreu mit: 

Das Tragiſche. Von Mar Neumann, Dr. jur. 
Berlin, Nicolaiſche Buchhandiung. — Der Verfaſſer die 
ſes Buches, welcher in a; domicilirt iſt, hat eine 
Reihe von ausnehmend beifällig aufgenommenen Vor⸗ 
leſungen, von ihm vor einer erſammlung von mehr 
als vierhundert Perſonen gehalten, zu einem zuſammen⸗ 
bängenden Syſtem umgeformt und mit demſelben die 
Literatur um ein böchſt ſchäzungswerthes Werk bereichert. 
Mit keinem Begriffe wird wohl umgeſprungen, wie mit 
dem Begriffe „Tragiſch“; beſonders weil man eines fei- 
ner Hauptmerkmale im gewöhnlichen Leben zu überſehen 
pflegt, nämlich „das Erbebende“ Was ein recht 
lebhaftes Bedauern erregt, wird „tragisch“ genannt; ein 
elender Bettler, ein Kranker, eine Hinrichtung, werden 
als tragiſche Objecte bezeichnet, und Dramen, in denen 
Dolch und Gift eine Hauptrolle übernehmen, wenn auch 
in Händen von Galeeren-Sträflingen und gemeinen 
Räubern, ſollen „tragiſche Wirkung“ üben. Es war an 

r Zeit, daß dieſer Begriff in ſeiner Reinheit dem 
Vorſtellungsvermögen verdeutlicht werde, und dies konnte 
nur durch Zuſammenfaſſen der ihm zukommenden 
Merkmale geſchehen. Um dem Laien verſtändlich zu 
bleiben, mußte fo viel wie möglich die philoſophiſche 
Schulſprache vermieden und das theoretiſch Entwidelte 


aus praftiihen Beiſpielen klar gemacht werden. Dieſen 
einzig richtigen Weg hat der talentvolle und gebildete 
Verfaſſer eingeſchlagen. Er bebt die Grundelemente am 
Tragiſchen in der einfachen Menſchengröße und in der 
erhöhten Menſchengröße (die menſchheitliche Größe) 
hervor und gliedert dieſe zwei Hauptabſchnitte in Unter 
abtheilungen, welche die weite Sphäre der Abſtraction zu 
den überſehbarerern des Goncreten verengen und jo dem 
Verſtändniß näher und näher rücken. Bliebe noch ein 
Grad von Dunkelheit zurück, ſo müſſen dergleichen Wolken 
durch die angeführten Stellen aus dramatiſchen Dichtun⸗ 
gen, welche wie Sonnenlicht daraus hervorbrechen, ver⸗ 
ſcheucht werden. Daß hiedurch zugleich ein weſentlicher 
äſthetiſcher Nebenzweck Erfüllung findet, nämlich die 
richtige Auffaſſung glänzender Momente in poetiſchen 
Erzeugniſſen, liegt auf der Hand. Wir wünſchen, daß 
der geiſtvolle Verfaſſer in allſeitiger Anerkennung die 
Belohnung finden möge, welche ſein aus ſichtbarer 
Liebe zur Sache entſprungener Fleiß in ſo reichem Maße 
verdient, und empfehlen das treffliche, von der Verlags- 
handlung würdig ausgeſtattete Buch der Aufmerkſamkeit 
finniger Lecture-Freunde auf das Wärmſte. Dr. C. T. 

— Herr Predigt⸗Amts⸗Candidat Borgius wird in 
den nächſten Wochen mit Berückſichtigung der materia⸗ 
liſtiſchen Schriften (namentlich von Moleſchott und 
Buechner) 4 allgemein verſtändliche Vorleſungen gegen 
den Materialismus balten über das Thema: „Ob 
Stoff oder Geiſt?“ In dieſen Vorleſungen wird 
Redner folgende Hauptfragen befonderd vom „na- 
turwiſſenſchaftlichen“ Standpunkt aus“ beantworten: 
1) Iſt Kraft ohne Stoff nicht denkbar? Iſt die Welt 
von Ewigkeit da ohne Gott, oder giebt es einen Gott, 
einen Schöpfer und Regierer der Welt? 2) Wie unter⸗ 
ſcheidet ſich der Menſch vom Thier? Iſt der Menſch 
nichts weiter als das höchſte und am glücklichſten orga⸗ 
niſirte Thier? 3) Wie verhält ſich die Seele des Men- 
ſchen zu ſeinem Körper? Iſt ſie durch das Gehirn er⸗ 
zeugt, ſo daß ſie ohne daſſelbe nicht exiſtiren kann oder 
iſt es anders? 4) Muß die Seele mit dem Körper ſterben? 
Dieſe Vorleſungen werden in einem Zeitraume von vier 
Wochen (wöchentlich eine) ſtattfinden. 

Elbing, 9. Febr. Am vergangenen Freitag iſt das 
erſte Dampfboot von hier nach Pillau abgegangen. Es 
iſt dies einer der früheſten Termine der Schiffahrts⸗ 
Eröffnung. 

— Geſtern Abend war der ſüdliche Himmel ſtark ge⸗ 
röthet, es muß aller Wahrſcheinlichkeit nach in der 
Draujengegend oder in Kerbswalde eine nicht unbedeutende 
Feuersbrunſt geweſen ſein. 

Braunsberg. Die am Dienſtag Abend zur Feier 
des „dritten Februar“ von Jägern der hieſigen Garniſon 
im Theater gegebene Vorſtellung fand vor ausverkauftem 
Haufe ftatt und erhielt wohlverdienten Beifall. Nach 
einer vom Jäger⸗Muſikkorps präcis ausgeführten kriege⸗ 
riſchen Ouverture, leitete der Prolog das vorzüglich 
arrangirte lebende Bild ein. Um das auf einem Piede⸗ 
ſtal ruhende transparente Landwehrkreuz, umgeben von 
den Büſten der hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm III., 
Friedrich Wilhelm IV. und des regierenden Königs 
Wilhelm Majeſtät, waren Soldaten in den Uniformen 
aus den Befreiungskriegen ſinnreich gruppirt, ein 
National-Kavalleriſt, freiwillige oſtpr. Jäger und Land⸗ 
wehrmänner. Den durch das Tableau wachgerufenen 
Gefühlen der lebhaften Erinnerung an jene glorreiche 
Zeit gab darauf der Bataillonskommandeur, Major 
v. Scheffler, Worte durch ein Sr. Majeſtät dem 
Könige ausgebrachtes Lebehoch, in welches begeiſtert an⸗ 
geſtimmt wurde, und worauf das Muſikkorps die 
Nationalhymne ſpielte. Die Aufführung von „Wallen⸗ 
ſteins Lager“ war faſt durchweg gelungen und zeigte 
von wackerer Vorbereitung. Die für hilfsbedürftige 
Veteranen erzielte Einnahme beträgt 123 Thlr.; auf viel⸗ 
ſeitigen Wunſch wird die Vorſtellung nächſten Montag 
wlederholt. 


Fortſetzung der Rede des Hrn. Negier.- u. Schulrath 
Dr. Want rup in der General-Verſammlung 
des Preußiſchen Volks⸗Vereins vom 4. Febr. 1863. 


Wenn der Präſident des Abgeordnetenhauſes im 
vorigen Jahre ſehr entrüſtet ſich dagegen erklärte, daß 
von Seiten der Conſervativen die Parole ausgegangen: 
vob königliches Regiment oder parlamentariſches!“, wenn 
dieß ausdrücklich zurückgewieſen und gejagt wurde: es 
könnte nur heißen „verfaſſungsmäßiges Königthum mit 
dem verfaſſungsmäßigen Parlament“, wogegen freilich 
kein Menſch Etwas einzuwenden hatte, ſo mußte er ſich 
ſelbſt damals ſchon corrigiren laffen von einigen fort⸗ 
ſchrittlicheren Democraten. Denn v. Kirchmann ſagte 
unverholen, es könne der Schwerpunkt der Regierung 
durch die Nothwendigkeit ganz wo anders hinfallen, als 
er bisher gelegen; der Schwerpunkt könne allerdings wohl 
in die Volksvertretung fallen, und Waldeck erklärte ganz 
deutlich, es müſſe mit dem Schein⸗Conſtitutionalismus 
vollſtändig gebrochen werden; der Schein⸗Conſtitutionalis⸗ 
mus hafte an den octroyirten Paragraphen der Verfaſſung, 
es müſſe aber zu dem wahren Conſtitutionalismus kom⸗ 
men. Zufälliger Weiſe find aber die octroyirten Para⸗ 
graphen der Verfaſſung beſchworen, und nun ſollen dieſe 
doch Schein⸗Conſtitutionalismus enthalten und ev. be⸗ 
ſeitigt werden? wo bleibt denn da die Ver faſſungs⸗ 
treue? (Bravo!) Aber man hat da wieder eine Aus- 
rede, man hat das Hinterthürchen von dem Geiſte der 
Verfaſſung, in dem ſie ausgelegt werden müſſe. Dieſer 
Geiſt der Verfaſſung iſt aber hier doch der Herren eigner 
Geiſt. Wir denken wiederum, daß gerade bei ſolchen 
Geſetzen, deren Auslegung, ſo wie dies wirklich in den 
betreffenden Paragraphen ſtattgefunden hat, zweifelhaft 
iſt, die allgemeine Interpretations⸗Regel die iſt, daß man 

ch an den Buchſtaben des Geſetzes hält. — Bei den 
jetzt gehaltenen Reden kamen nun ganz andere Dinge 
vor, da wurde geſagt „man müſſe ſchroff auftreten“, 
das ſagte derſelbe Abgeordnete, der wahrſcheinlich meinte, 
er habe das Parlamentsheer ſchon in der Taſche. Sonſt 


batte man dem Könige immer die ſchönſten Schmei eien 


geſagt, wie er doch der Verfaſſung treu ſei, und die es 
unehrerbietig und verwegen wäre, daß man an der Ver⸗ 
faſſungstreue des Königs zweifeln konne; — jetzt aber 
heißt es, man wolle die Lücke in der Verfafſung mit 
Abſolutismus ausfüllen. Meine Herren, unbedingt 
befehlen als ein Despot kann kein Monarch von Gottes 
Gnaden; eben das Königthum von Gottes Gnaden ver⸗ 
trägt ſich mit dem Abſolutismus nicht; ſo wenig ein 
Unterthan immer unbedingt zu gehorchen hat, eben ſo 
wenig hat ein König von Gottes Gnaden unbedingt zu 
befehlen. Der König von Gottes Gnaden und der 
Unterthan von Gottes Gnaden, ſie ſind beide gebunden 
und bedingt durch die göttliche Ordnung, und inner⸗ 
halb dieſer Ordnung find fie auch frei. Der Liberalis⸗ 
mus kennt eine Freiheit, die keine rechte Freiheit iſt, weil 
fie fi nicht an Gottes Ordnung bindet. Den Einzel ⸗ 
willen läßt er zuchtlos frei oder unterdrückt ihn auch 
zuchtlos; er iſt das reine Gegentheil, das Zerrbeld der 
geſetzlichen und chriſtlichen Freiheit. „Leben und leben 
laſſen“ iſt vorherrſchend ſein Grundſatz; — in einem 
heiligen Buche wird das die Freiheit des Fleiſches genannt. 
Dieſe Freiheit des Liberalismus iſt dem Chriſtenthum, 
dem Königthum von Gottes Gnaden fremd und treibet 
zur Demokratie. Kein Demokrat kann ein gläu⸗ 
biger Chriſt, und kein gläubiger Chriſt kann 
ein Demokrat fein, das iſt ganz unmöglich: 
(Bravo und Beifallsruf!) Es kann wohl Staaten geben, 
meine Herren, mit demokratiſchen Formen, aber es 
kann nicht Staaten geben mit demokratiſchen Grund⸗ 
ſätzen. Demokratiſche Formen haben wir in Preußen 
ſchon lange vor der Verfaſſung gehabt; es giebt z. B. 
der Form nach keine demokratiſchere Einrichtung, als 
unſre Heerverfaſſung. Die Landwehr iſt ein ſolches 
Inſtitut, daß die Franzoſen ſagten, ſie könnten es nicht 
brauchen; wir Preußen aber haben es brauchen können. 
Es giebt wohl kaum ein Land, wo es formell jo demo⸗ 
kratiſche Geſetze giebt, wie die meiſten Beſtimmungen 
des Allgem. Landrechts. Daraus folgt aber keineswegs, 
daß Preußen ein demokratiſcher Staat iſt und demokra⸗ 
tiſche Grundſätze hier herrſchen. Der demokratiſche Staat 
verläugnet das ewige, göttliche Recht; — in ihm iſt 
Grundiag, daß die Majorität herrſcht über die Obrigkeit. 
Mit dieſem Grundſatze kann ſich kein Königthum vertra⸗ 
gen, damit kann kein Königthum beſtehen, damit kann 
nicht nur kein Königthum, ſondern überhaupt keine 
geordnete Obrigkeit beſtehen. Denn wo eine rechtmäßige 
Republik beſteyt, da iſt in der Republik eben ſo gut 
Obrigkeit von Gottes Gnaden, wie in einem Königreiche. 
In den Schweizer⸗Cantons, da iſt die Obrigkeit auch von 
Gottes Gnaden, aber mit dem demokratiſchen Grund» 
ſatze, daß die Majorität über die Obrigkeit herrſche und 
beſtimme, was recht iſt, damit kann auch dort und nir⸗ 
gends keine Obrigkeit beſtehen, damit muß jedes Land 
zu Grunde gehen. — Was man dann weiter geſagt, 
hatte ſeine Kraft weniger in den fachlichen Gründen, als 
in den gewaltigen Worten, mit denen die Hauptredner, 
und als ſolche find vorzüglich drei Profeſſoren hervorge⸗ 
treten, gleich den Beweis gegeben haben. Man ſpricht 
ſolche große Worte gelaſſen aus, aber man darf dieſen 
Worten nicht zu nahe treten, ſonſt zerfallen fie in voll⸗ 
ſtändiges Nichts. Eine dieſer Redensarten iſt „Namens 
des Landes.“ Was beißt denn das „Namens des 
Landes“? das kann jeder Abgeordnete ſagen, die Con⸗ 
ſervativen können eben fo gut ſagen „Namens des Lan- 
des!“ Dann ſagt ein Redner „das Land ſteht zu 
uns und ſteht hinter uns“ — — ich wüßte nicht, 
daß wir auch hinter denen geftanden haben! (Bravo) 
Keineswegs! Ein Andrer iſt mit dem Lande Preußen 
nicht zufrieden, der jagt „ganz Deutſchlan d“, ei! das 
klingt ſchon ungeheuerlich! Ein andrer Profeſſor hat 
nicht mit Deutſchland genug, der ſagt „vor ganz 
Europa muß er's ausſprechen“, ein hübſcher Mund 
voll! Wäre der Profeſſor am Eröffnungstage in die Kirche 
gegangen, da würde er gehört haben, daß er noch ein 
viel größeres Auditorium habe, da würde er gehört haben, 
daß er vor Gott zu reden hat; das iſt ganz etwas 
Anderes, als vor ganz Europa zu reden! Aber freilich 
in die Kirche konnten die Herren nicht gehen, da wurde 
läſterlicher Weiſe geſungen Unſer Wiſſen und Verſtand 
iſt mit Finſterniß umhüllet“ (Bravo) — wie hätte das 
ein Profeſſor mitſingen können vor ganz Europa! Ein 
Anderer, der rief „die ganze gebildete Welt“ zu 
Zeugen auf; ja meine Herren, es blieb nun an Kraft 
ſtellen gar nichis mehr übrig, und wir hätten nun erwartet, 
in irgend einer fortſchrittlichen Zeitung zu leſen, daß 
ſogar zu den aufgeklärten Botocuden in Amerika der 
Ruf gedrungen und die größte Senſation dort ent⸗ 
ſtanden wäre, und die Botocuden den Hauptrednern feier⸗ 
lichſt einige „Ehrenpflöcke“ zuerkannt hätten (Heiterkeit). 
Für diejenigen Herren, die nicht ſogleich über die Boto⸗ 
cuden orientirt find, will ich nur bemerken, daß die 
Botocuden ein bedeutendes Culturvolk in Brafilien find, 
welches zwar bis auf die neuere Zeit noch viel im Menſchen⸗ 
freſſen geleiſtet hat (Heiterkeit), aber in der älteſten Zeit 
mag es wohl geweſen fein, daß das Volk auch parla⸗ 
mentariſche Bildung hatte, und weil ſich ergab, daß 
bei dem parlamentariichen Weſen es dahin käme, daß um 
der vielen Reden willen das Nächſte verſäumt wurde, ſo 
war ein Weiſer bald darauf gekommen, einzuführen, daß 
die Leute in den Lippen einen großen Holzpflock trugen 
und ebenſo in den Ohren. Das verhinderte natürlich 
das überflüſſige Reden ungemein, und ſeit dem hat dort 
parlamentariſche Unterhaltung nicht mehr blühen wollen. 
Parlament nennt man dort nicht ſo fein, wie wir; ſie 
follen es dort Plauderſtube nennen; es iſt allerdings 
die Ueberſetzung, und wir haben ja auch die Ueberzeugung 
0 müſſen, daß die Parlamente da find, damit die 
eute ſich da aus ſprechen. Mancher, der ein unver⸗ 
dautes Portefeuille bei ſich trägt oder an der Sehnſucht 
danach laborirt, der muß ſeinetwegen denn recht viel 
reden, — ob es zum allgemeinen Beſten etwas nützt, das 
ſteht dahin, kommt auch nicht darauf an. Es wird eben 
weiter geſprochen. Doch zur Sache. Ein Redner meinte : 
„durch kein Beiſpiel in der Geſchichte könn 
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ſolch ein Vorgang belegt werden.“ Nun denken | Königsberg, 9. Februar. Weizen 714—80 Sar. FEC ͤ bb 


Sie Sich, meine Herren, den enormen Fleiß; der hat Rogaen 503 —54 Sgr. z 5 i 
nicht 7 Beh Nelken 1 DR Heinen 1 0 rg 75 . Sgr. kl. 32— 42 Sgr. Den . 55 e Ba 
durchſtudirt, denn da ſteht nicht viel darin, — der mu afer gr. N e N 0 
die 8 Geſchichte der Volksverſammlungen und Par-] Erbſen 48 —55 Sgr. 5 Schwieger⸗ und Großvaters, des Gaſtwirths 
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u ſehen, ob ſolch ein Vorfa on dageweſen — denn eins . h 3 f 5 
ſonſt würde er De beſcheidener Welſe nicht ausſprechen, Rüböl 144 Thlr. in e . in 1 5 “Hi ß 
— und in England und Frankreich giebt es ja doch der] Spiritus 15 Thlr. pr. 8000 % Tr. jahre erlauben wir uns allen Bekannten un 
Beiſpiele mancherlei! Oder aber, und dies iſt mir das Verwandten ganz ergebenſt anzuzeigen. Um ftille 
Wahrſcheinlichſte, wir haben erſt feit 1848 eine confti- [Ei dt Theilnahme bitten die Hinterbliebenen. 
tutionelle Verfaſſung, und der verehrte Redner hat viel⸗ ingeſandt.] 1 Kahlbude, am 9. Februar 1863. 
leicht nur gemeint, in Preußen ſei noch kein Beiſpiel Der Weg nach Strohdeich, von der Fähre an 


der Art vorgekommen, und das iſt freilich ganz richtig. 
Damit iſt aber denn wieder ſo viel wie nichts geſagt! 


(Fortſetzung folgt.) 


der rate 18 2700 e e 15 er. TREE ET TTT 
Steuer - Amte iſt in dem Häglichiten Zuſtande, fo daß 2 
allabendlich bei der Duntelhelt, da keine Laternen an Stadt- Theater zu Danzig. 
den gefahrvollen Stellen brennen, Unglücksfälle zu be» | Mittwoch, den 11. Februar. (5. Abonnement No. 14) 
fürchten find. Nicht allein!, daß die Mottlau ohne Unruhige Zeiten, oder: Lietze's Memoiren. 
jegliche Barriere den Fußſteeg beſpült, der aus Brettern Peſſe mit Geſang in 3 Acten und 8 Bildern von 
beſteht, die zum Theil ſchon über dem Waſſer liegen, da Emil Pohl. Muſik von Conradi. 


der Wellenſchlag der Dampfſchiffe das Ufer immer mehr Br 7 NETTER 
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beiden Seiten derfelben die Erde fußtief verfunfen, und | L Karten von Polen 8 


Permanente Gemäldeausſtellung. 
(Hundegaſſe 91.) 


. 


Die bildende Kunſt iſt noch immer eine Ariſtokratin 
in unſerm aufgeklärten und gebildeten Zeitalter. Nur 
u Wenige find es, die ihre ſchönſten Erzeugniſſe begrei⸗ 
fen: Freilich gehört zu dem Begreifen derfelben auch 
eine hohe Bildung, wie ſie der Schöpfer eines Kunſt⸗ 
werks ſelber gebraucht, wenn er durch daſſelbe Andere 
begeiſtern ſoll. Zugleich iſt für das Auge ein bedeuten⸗ 
des Maß von Uebung im Anchauen von Kunſtwerken 
nöthig, wenn für den Beſchauer ein wahrhafter 
Kunſtgenuß eintreten fol. Zu! einer ſolchen Uebung 
bietet die permanente Kunſtausſtellung des Herrn 
C. G. Panzer in der Hundegaſſe unſerm kunſtlieben⸗ 
den Publikum eine erwünſchte Gelegenheit, und wir em⸗ 
115 ſie deßhalb der Aufmerkſamkeit deſſelben wieder⸗ 
olt auf das Dringendſte. Es finden ſich gegenwärtig 
in ihr einige vortreffliche Bilder. In erſter Reihe der- 
ſelben ſteht eine norwegiſche Landſchaft von Erik 
Bodom. Der ausgezeichnete Maler zeigt uns in dieſem 
Bilde die großartige Natureigenthümlichkeit ſeines Hei⸗ 
mathslandes in ergreifender Weiſe. Nicht nur iſt ſeine 
dieſtellang eine im großen Stil poetiſche, ſondern auch 
die Technik eine meiſterhafte. Man wird durch das 
Bild ſehr lebhaft an außerordentliche Naturſchilderungen 
der norwegiſchen Landſchaft in den berühmten Novellen 
Theodor Mügge's erinnert. 
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eicht zu Beinbrüchen Veranlaſſung geben können. Da ; 1 193 
nicht 155 die Bewohner zu Strehdeich und am Troyl] ir großer Auswabl bei 
darunter leiden und in Beſorgniß ſchweben, ſondern auch Leon Saunier, 
die Paſſage von der Kaufmannſchaft nach der Przerabka Buchhandlun 
ſehr lebhaft in Anſpruch genommen wird, fo hoffen wir, x g e 
daß durch dieſe Schilderung die betreffenden Behörden . für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Veranlaſſung nehmen werden, ſich von der Wahrheit | 8 sah 
unferer en au e 47 We e In Danzig: Langgaſſe 20. 
die dortigen Uebelſtände abzuhelfen, ehe Unglücksfälle 5 
oder gar Menschenleben zu beklagen ſind. In Elbing: Alter Markt 17. 
Mehrere Bewohner von Strohdeich und Troyl. See. see. seele 
e Fremde. uf den von uns auf den 14. d. Mts. in 
W 255 85 A Unter⸗Kahlbude beim Gaftwirıy Herrn 
Die K 1 Aller R. Lentz anberaumten BALL erlauben wir uns 
Kaufl. Oldemeyer und Löwenthal a. Leipzig, 4 215 öde Tanhränıd 
Kruſchky und Bercht a. Berlin, Habicht a. Caſſel und | die Mitglieder des üblichen Tanzkränzchens ganz 
Ruß a. Cöln. ? gehorſamſt aufmerkſam zu machen und um recht. 
6 eee ne a Theilnahme zu bitten. 
Die Kaufl. Mohrin, Borentbal u. Mertens a. Berlin. 276 
has „alter Set: Dur, Das Comité. 
utsbeſ. umacher n. Gem. a. Maſchbauſen. 2 
Die Kaufl. Kneiſchke a. Roftcd, Graumann u. Nathan Meta Apfelſinen und 
a. Berlin, Berent a. Berent u. Haſenklewer a. Nuits. Citronen erhielt und empfiehlt 


. Schmeljer's Hotel: . 
Meteorologiſche Beobachtungen. Lieut. und e a. Bialachofken. C. W. II. Schubert, 
Observatorium der Königlichen Navigationsfchule Die Kaufl. Voigt a. Stralſund, Zielsdotf a. Magdeburg, Hundegaſſe No. 15. 

zu Danzig. Brand a. Frankfurt a. O., Lindau a. Halberſtadt, Becr“( . ñ1é„ꝗ7746e᷑è„ũ½½p᷑—ñ 
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5 3 he ie eh Mind tte Gutsbeſ. Borbach a. Kraftuden. Die Kaufl. Fürſten ; rüben⸗Samen iſt zu haben bei St utæke. 
818 Par.⸗Linien. n. Reaumur. a ee Borchart a. Neuſtadt und Neumann Handelsgärtner in Dirſchau. 
3,2 [Nördl. flau, durchbrochen.] a. Königsberg. m —u— ê 
8 8 228.95 * 0,8 5 hin 4 5 75 Hotel de Thorn: N 1 Ein Knabe von ordentlichen Eltern, der 
12 338,91 | + 1,1 [Weſtl. flau, durchbrochen. Rittergutsbeſ. Baron v. Stutterheim a. Trenfen.] Luſt hat, die Bäckerei zu erlernen, findet eine 


Gutsbeſ. Hepner a, Hamm. Rentier Wichert u. Fabrikant] aute Stelle Lan No. 8. 
Pehlenz a. Königsberg. Juwelier Arnault n. Gem. aus IT Mille gute lens eee u 4 
Pr. Stargardt. Die Kaufl. Säbel a. Heiligenbeil und 1:6 * urger Ziege weiſe 
Schlunk a. Leipzig. nach » “unswindt, Röpergaſſe 19. 


Geſchloſſene Schiffs - Frachten: 
Am 9. Februar. 


Birkenhead 20 s. pr. Load O-Eleeper. 
Loweſtoff 15 s. pr. Load UJ⸗Sleeper. 
Kohlenhäfen 2 s. 6 d pr. Dr. Weizen. 


Die Feuerversicherungs- Anstalt der 
Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 


seit 1836 bestehend, mit einem Garantiefonds voVierMWillionen Gulden, baar 
und voll eingezahlt, versichert Gebäude. Mobilien, Waaren aller Art, 
Inventar und Creszenz gegen Feuersgefahr zu festen und billigen Prämien. 
Zur Ertheilung jeder gewünschten näheren Auskunft und zur Entgegennahme von 
Anträgen empfehlen sich: 
Der zur Ausfertigung von Policen ermächtigte 


Producten = Berichte. 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 10. Februar: 

Weizen, 67 Laſt, 134. 35pfd. fl. 545; 138 pfd. fl. 540; 
131. 32pfd. fl. 535; 130 pfd. fl. 525; 120pfd. fl. 515; 
127 pfd. fl. 4925; 127. 28pfd. fl. 490; 125pfd. fl. 470 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 122 pfd. fl. 318; 123pfd. fl. 321 pr. 125pfd., 
8ipfd. Z.-G. fl. 325 pr. 818 pfd. 

Gerſte, gr., 115pfd. fl. 264. 

Erbſen, w., fl. 294, 303, 306. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. Februar: 

Weizen 125—130pfd. bunt 74—85 Sgr. 
124—132pfd. hellbunt 76 - 90 Sgr. 

Roggen 121—127pfd. 524—55 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch 50—52 Sgr. 

do. Futter⸗ 48 — 49 Sgr. 
Gerſte kleine 105 —110pfd. 36—39/40 Sgr. 
8 große 110—118pfd. 40—46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23—26 Sgr. 
Spiritus 141 — 14 Tolr. pr. 8000 Tr. 

Berlin, 9. Februar. Weizen loco 60—73 Thlr. 

Roggen loco 463 Thlr. 


General - Agent 
RB. Damm @, 
Poggenpfuhl 19. 
und die Agenten: 
in Danzig: J. Robt. Reichenberg. Fleischergasse 62, 
Robt. Mehlmann, Banktaxator, Gr. Wollwebergasso 11, 
Th. Friedr. Jantzen, Fleischergasse 15, 
A. Schönbeck. Wallplatz 4, 
| in Neufahrwasser: Benno Loche. Iaſenstrasse 5 u, 6. 
rr eee. 
Zu der am 10. Februar beginnenden 2. Claſſe der 127. Preuß. Lotterie 
find noch Antheile à 2 Thlr., 1 Thlr., 15 Sgr., 7½ Sgr., 3 Sgr. 9 Pf. für jede Claſſe, 
fowie zum Geſellſchaftsſpiel von 58 Sgr. bis zu jeder Höhe zu haben. Pläne zum Geſellſchafts⸗ 
ſpiel gratis. 
Aufträge von Außerhalb werden ebenfalls eſfectuirt. 


Max Dannemann, 
Lotterie » Antheil-Comter 2. Damm No. 7. 
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Berliner Boͤrſe vom 9. Februar 1868. 


4 Bf. Ir. Gid. N Sf. Fr. Gid. s x Bf. Nr. un 
Pr. Freiwillig Anletg ee 47 102 | 1014 Ofipreufifhe pfand briefe. 499 | 9 önigsberger Privatbank 4 — 59 
Staats- Anleihe v. 18599 5 107 107 e 15 do. ' a RR 31 92 | sn 5 Uentenbriceſe 4 1005 | 90 
Staats- Anleihen v. 1850, 1852 4 994 983 do. do. PER N CS 4 1003 | 1008 } Pofenfhe do. S % ee 7 e — 
0 v. 1854, 55, 57 4 102 1015 poſenſche „„ Du ae anehn 1 | 4 11044 — !Prenhifhe do. 2 . . 44 — 99f 
do 0.4889 e 3 1 102 1013] do. . 31 984 ost | Preußifhe Pant-Antheil- Scheine. 4 126 — 
do v. 1858 „„ 44 1021015 do. neue de 9 . . 4974 974, Oeſterceich. Metalligues 45 — | 65 
do. v. 185838. 4 — 990 | Wefipreufifge do. 4 874] 87 do. Uational-Anleibe . 5 71 70 
Staats -Schuldſcheine „35 892 | 894 do. do. —*ͤ 44 — 88 do. Prämien- Anleihe 4 — 79 
Prämien -Anleihe v. 1855. 37130129 do. do. neue 4 — | 9% polniſche Schatz-Obligationen 4844 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 — | 88 [Danziger Privatbank zz 4007 — do. Cet. 1-4 


„el , e e rt 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


